


Die Autorin

Alexandra Zöbeli lebt gemeinsam mit ihrem Mann im Zürcher Oberland in

der Schweiz. Sie bekennt sich selbst als Britoholikerin  — verrückt nach

allem, was von der Insel kommt. Für Alex gibt es kaum etwas Schöneres,

als die verschiedenen Ecken Großbritanniens zu entdecken und sich dabei

vorzustellen, welche Geschichte sich an Ort und Stelle gerade abspielen

könnte. Seit sie das Schreiben für sich entdeckt hat, leidet zwar der

Haushalt, aber zumindest hat ihr Kop�kino endlich ein Ventil erhalten.

Unter der Aufsicht ihres Katers Noah, der mit Vorliebe neben Alex' Laptop

schlä�t, sind bisher sieben Romane entstanden.

Das Buch

Parker Manning liebt ihren Job als Kamerafrau bei einem Londoner

Fernsehsender. Als ihr die Möglichkeit gegeben wird bei der berühmten

Antiquitätenshow Treasure Hunt hinter der Linse zu stehen, sagt sie sofort

zu und düst kurze Zeit später mit dem Produktionsteam durchs ganze

Land um die Experten bei der Jagd nach Raritäten und kleinen Schätzchen

zu filmen. Wäre da nur nicht ihr Kamerakollege Callum. Zwar sieht er

unverschämt gut aus und ist wahnsinnig charmant, aber ihm eilt ein wenig

schmeichelnder Ruf als Womanizer voraus. Und auf so jemanden lässt

Parker sich garantiert kein zweites Mal ein. Doch die beiden müssen eng

zusammen arbeiten und Parker merkt bald, dass Callum vielleicht nicht

nur einen zweiten Blick, sondern sogar eine Nahaufnahme wert ist…
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März ����

Die Sonne scha��te es kaum, sich durch die dicke Wolkendecke zu

kämpfen, die über London lag. Dennoch war es außergewöhnlich mild für

die Jahreszeit. Parker richtete ihre Kamera auf den Korrespondenten Ray,

hinter dessen Schultern das altehrwürdige Gebäude des

Westminsterpalasts zu erkennen war. Sie hatten heute vom Sender den

Au�trag erhalten, einen Bericht für die Abendnachrichten aufzunehmen, in

dem es um einen angeblich korrupten Minister ging. Wie immer herrschte

auf der Westminster Bridge ein Gewimmel aus Touristen und

Geschä�tsleuten. Doch die Gespräche und das Lachen, sowie den Lärm des

Verkehrs, nahm Parker nur als entferntes Rauschen im Hintergrund wahr.

Ihr Fokus war ganz auf Ray gerichtet, um ihn perfekt ins Bild zu setzen.

Nur an seinen plötzlich schreckensweit geö�fneten Augen und dem weit

aufgerissenen Mund bemerkte sie, dass sich hinter ihr irgendwas

Außergewöhnliches abspielen musste. Erst da drangen auch die entsetzten

Schreie an ihr Ohr. Sie drehte sich herum, um zu sehen, was da los war, als

ein Wagen in mörderischem Tempo an ihnen vorbeipreschte. Aber nicht

etwa auf der Straße, nein, der dunkelgraue Geländewagen raste über den

gegenüberliegenden Gehsteig und mähte alles nieder, was sich nicht

Prolog



rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte. Wie in Trance hörte sie Ray rufen:

»Halt drauf, Parker! Halt drauf!« Doch sie war unfähig, sich zu rühren. Zu

geschockt von dem, was sich vor ihr gerade abspielte. Menschen rannten in

Panik schreiend umher. Andere, die einen kühleren Kopf bewahrten,

versuchten, ruhig zu bleiben und zu schauen, ob noch von irgendwoher

weitere Gefahr drohte. Ein lautes Krachen ließ Parker wieder in die andere

Richtung herumschnellen. Es schien, als wäre der Raser weiter vorne

irgendwo hineingeknallt. Sehen konnte sie das Fahrzeug allerdings nicht

mehr. Ein Stöhnen lenkte ihre Aufmerksamkeit auf eine ältere Dame, die

vor der Brückenbrüstung am Boden lag. Ihre Beine lagen in einem

unnatürlichen Winkel vom Körper ausgestreckt da. Wie ein todbringender

Lavastrom �loss aus ihrer Nase dunkelrotes Blut. Es bahnte sich einen Weg

über die hellrosa geschminkten Lippen, den schiefen Mundwinkel und

weiter hinab über leichenblasse Haut, bis es auf den Asphalt trop�te. Zwei

Schüsse hallten von irgendwoher und ließen die Menschen voller Angst

au�kreischen. Parker klop�te das Herz bis zum Hals, dennoch bekämp�te

sie den Drang, einfach kop�los davonzurennen. Panik war noch nie

sonderlich hilfreich gewesen. Bleib ruhig, Parker, befahl sie sich

stattdessen stumm.

»Die Schüsse müssen vom Parlamentsgebäude kommen. Los, Parker,

da müssen wir hin!« Ray wollte sie am Arm mit sich ziehen, aber Parker

bewegte sich keinen Millimeter. Ihr Blick ha�tete erneut an der verletzten

Frau auf der anderen Straßenseite. Sie atmete stoßweise und schaute

Parker dabei unverwandt an. In der Hand hielt sie eine Hundeleine fest

umklammert. Ohne zu zögern, befreite sich Parker aus Rays Gri�f und

legte die Kamera auf den Boden.

»Hey, Parker, was wird das jetzt?!«



Parker ignorierte ihn und rannte über die Straße zu der Verletzten.

Während sie sich neben ihr auf den Gehsteig kniete, versuchte sie sich

verzweifelt an ihren Erste-Hilfe-Kurs zu erinnern, der schon Jahre

zurücklag. Sollte sie die Frau in die stabile Seitenlage bringen? Aber was,

wenn sie eine Rückenverletzung erlitten hatte? Zudem war sie ja bei

Bewusstsein. Bevor Parker zu einer Entscheidung kam, wie sie helfen

konnte, reckte die Frau mühsam ihren Arm hoch und drückte ihr die

Hundeleine in die Finger. »Bitte  …«, stieß sie kra�tlos hervor. »Mein

Hund …«

»Gehen Sie zur Seite, ich bin Arzt!« Ein junger Mann mit herrischer

Stimme verscha��te sich Durchlass und begann sich gleich um die Verletzte

zu kümmern. Er trug Jeans und eine schwarze Lederjacke mit Nieten und

einem Emblem einer Motorradgang. Trotzdem sah er so aus, als wüsste er,

was er tat. Mit zitternden Knien stand Parker auf. Ihre Augen wanderten

dabei an das andere Ende der Hundeleine. Ein kleiner weißer struppiger

Jack Russell Terrier lag neben den verdrehten Beinen seiner Besitzerin und

versuchte erfolglos, sich aufzurappeln. Bei einem seiner Hinterbeinchen

ragte ein Knochen tief aus dem Fleisch. Er winselte und jaulte kläglich.

»Parker! Jetzt komm schon, wir haben einen Job zu erledigen!«,

drängte Ray auf der anderen Straßenseite. Hin- und hergerissen starrte

Parker auf die dunkelblaue Hundeleine in ihrer Hand. Die Frau, die

mittlerweile nicht mehr bei Bewusstsein war, hatte auf sie gezählt, als sie

ihr die Leine übergeben hatte. Sie konnte sie nicht einfach im Stich lassen.

»Verdammt!«, �luchte der Arzt leise. »Scha�fen Sie den Hund beiseite,

ich muss die Frau auf den Rücken drehen.« Noch während sie den Terrier

so vorsichtig wie möglich hochhob, drehte der Arzt seine Patientin herum

und begann mit Wiederbelebungsmaßnahmen. Geschockt trat Parker ein

paar Schritte zurück.



»Herrgott noch mal, Parker! Komm endlich«, forderte Ray am Ende

seiner Geduld. Mit energischen Schritten und ihrer Kamera in der Hand

wechselte auch er die Straßenseite. »Noch sind wir das einzige

Nachrichtenteam hier. Das ist unsere Chance!«

»Siehst du denn nicht, was hier los ist, Ray?! Ich kann jetzt nicht weg.

Ich muss auf den Hund dieser Frau aufpassen.« Ihr war klar, dass sie ihren

Job riskierte, wenn sie nicht mit Ray mitging. Doch wie könnte sie die Bitte

der Halterin in dieser Situation ignorieren? So abgebrüht war sie nun mal

nicht.

»Wenn Sie wollen, dass es zumindest einer der beiden scha��t, bringen

Sie ihn besser gleich zu einem Tierarzt«, keuchte der Arzt, der weiter das

Herz seiner Patientin bearbeitete. Wie um die Worte zu unterstreichen,

jaulte der Kleine auf ihren Armen.

»Oh, okay, und wo finde ich die Dame danach wieder?«

»Rufen Sie mich später in der Praxis an. James Whitby …

Allgemeinmediziner. Sie finden mich … im Netz.«

Den lauthals schimpfenden Ray hinter sich lassend, rannte Parker los.

Dabei hielt sie den Hund so behutsam wie möglich an sich gedrückt. Es

war nicht leicht, in dem Gewusel voranzukommen. Immer wieder

versperrten ihr herumirrende und unter Schock stehende Menschen den

Weg. Sich selbst gestattete sie es nicht, darüber nachzudenken, was da

gerade eben geschehen war, ansonsten wäre sie komplett durchgedreht.

Aus der Ferne hörte sie die Sirenen der Rettungswagen. Ho�fentlich kam

die Hilfe für die alte Dame nicht zu spät. Leicht außer Atem erreichte sie

die Hauptstraße entlang der �emse, wo sie sich ein Taxi heranwinkte. Der

beleibte Fahrer hielt am Straßenrand und ließ das Fenster herunter.

»Wohin soll’s denn gehen?«



»Können Sie uns bitte zum nächsten Tierarzt fahren? Der Hund wurde

von einem Auto angefahren.«

»Klar«, entgegnete er tiefenentspannt. Allem Anschein nach hatte er

noch nichts von dem schrecklichen Vorfall auf der Brücke gehört. »Im

Ko�ferraum hat es eine Decke, in die Sie ihn einwickeln können. Nicht dass

er mir die Sitze vollblutet.« Er stieg noch nicht mal aus, um ihr zu helfen,

sondern wartete ab, bis sie es irgendwie auf den Rücksitz gescha��t und die

Tür zugezogen hatte. Egal, sie sollte dankbar sein, dass er sie mit dem

verletzten Tier überhaupt mitnahm. Geschickt fädelte der Fahrer sich

wieder in den Londoner Verkehr ein, wobei er sich über die vielen

Rettungsfahrzeuge wunderte, die in die entgegengesetzte Richtung rasten.

Vor der Tierklinik angekommen, verlangte er ein völlig überteuertes

Fahrgeld. Immerhin müsse er die Decke wieder reinigen lassen, war seine

Ausrede. Normalerweise würde Parker sich so etwas nicht bieten lassen,

aber ihr blieb keine Zeit, um sich mit dem Fahrer zu streiten. Der Hund

ging jetzt vor. Knurrend drückte Parker ihm das Geld in die wurstigen

Finger.

»Viel Glück«, rief der Taxifahrer ihr mit einem zufriedenen Grinsen

hinterher. Ja, das konnten sowohl der Hund als auch sie gebrauchen.

Vermutlich würde sie nach dieser Aktion ihren Job als Kamerafrau an den

Nagel hängen können. Doch eines war Parker heute Nachmittag klar

geworden: Sie wollte nicht sensationslüstern die Kamera auf das Leid

anderer richten. Und schon gar nicht, wenn sie stattdessen helfen konnte.

In den wenigen Monaten, die sie für das Nachrichtenteam nun schon

arbeitete, war sie nie vor die Wahl gestellt worden, zu filmen oder

einzugreifen. Das war das erste und – wie zu befürchten war – auch das

letzte Mal gewesen. Aber sie sollte sich jetzt keine Sorgen um ihren Job

machen, sondern um den kleinen Kerl auf ihren Armen.



In der Tierklinik stellte sich heraus, dass das rechte Hinterbein des

Hundes vollständig zertrümmert war und vermutlich nicht gerettet

werden konnte. So einen schlimmen Bruch habe er noch nie gesehen,

meinte der Tierarzt. Bis die Halterin über das weitere Schicksal des Tieres

entscheiden könne, würde er eine Erstversorgung vornehmen und ihm

Schmerzmittel verabreichen. Mehr könne er im Moment ohne deren

Einwilligung nicht tun. Parker hinterließ am Empfang die Angaben von Dr.

Whitby, aber auch ihre eigene Nummer. Sollte es wider Erwarten Probleme

geben, die Besitzerin zu erreichen, konnte die Klinik zumindest mit ihr

Kontakt aufnehmen. Gleichzeitig erschöp�t und aufgewühlt, machte

Parker sich anschließend auf den Weg zu ihrem Apartment. Seit circa zwei

Jahren wohnte sie in der günstigen Zweizimmerwohnung in der Nähe des

Crystal Palace Park. Aufatmend schloss sie die Wohnungstür hinter sich

und zog mit zitternden Händen die Jacke aus, die voller Blut�lecken war.

Da würde selbst eine professionelle Textilreinigung nichts mehr bewirken

können. Die Jacke war hinüber. Zu erledigt, um sich um die Entsorgung zu

kümmern, hängte Parker die Jacke vorerst an den Haken des

Kleiderständers im Korridor. Dabei strei�te ihr Blick den Spiegel an der

Wand. Ihre schwarzen Haare, die sie seit Kurzem als frechen Pagenschnitt

trug, wirkten platt, und ihre blaugrünen Augen schauten glanzlos aus dem

aschfahlen Gesicht. Das Bild der verletzten alten Dame schoss ihr durch

den Kopf. Wie es ihr wohl ging? Ihr klingelndes Handy riss sie aus ihren

Gedanken. Ver�lixt, es war ihr Onkel, Max Manning. Das konnte nur

bedeuten, dass er bereits von ihrer Arbeitsverweigerung erfahren hatte.

Max war Leiter und Inhaber der TV-Produktionsfirma LTV, die er vor über

dreißig Jahren gegründet hatte. Nach Parkers desaströser Trennung von

ihrem untreuen Ehemann Nick hatte Max es ihr ermöglicht, eine

Ausbildung als Kamerafrau in seiner Firma zu absolvieren. Danach wurde



sie für verschiedene Sendungen übernommen. Vor einem knappen halben

Jahr hatte man sie dem Inland-Nachrichtenteam zugeteilt. Einen Moment

erwog sie, nicht ranzugehen, aber das wäre feige und ihm gegenüber nicht

fair gewesen. »Hey, Max«, meldete sie sich zagha�t.

»Bist du eigentlich von allen guten Geistern verlassen?!«, brüllte er so

laut, dass sie das Handy ein Stück weiter vom Ohr weghalten musste. »Die

gesamte Welt blickt auf die Westminster Bridge, und du lässt die Kamera

liegen, um mit einem Hund davonzurennen? Dank dir stehen wir wie die

letzten unfähigen Idioten da. Hast du dabei auch nur eine Sekunde mal an

den Ruf von LTV Productions gedacht?«

Parker ließ eine weitere Schimp�tirade über sich ergehen und

entschuldigte sich zwischendurch immer wieder kleinlaut. Max hatte mit

jedem Wort recht. Trotzdem, sie hätte nicht anders handeln können.

»Du wirst morgen um neun in meinem Büro erscheinen. Verstanden?!«

Das war keine Bitte oder Frage, sondern eher ein Befehl, der keine

Widerrede duldete.

»Wenn du mich rauswerfen willst, kannst du das ebenso gut jetzt gleich

erledigen«, meinte Parker dennoch leise.

Sie hörte ein Schnauben am anderen Ende. »Ich will dich nicht

rauswerfen, Parker, auch wenn du es nach diesem Mist wirklich verdient

hättest. Aber ich kann dich nicht länger im Nachrichtenteam lassen. Das

ist dir wohl ho�fentlich klar? Ich brauche da Leute, auf die man sich im

Ernstfall verlassen kann.« Etwas milder gestimmt, erkundigte er sich am

Ende, wie es ihr denn ging. Immerhin war sie ja bei dem Anschlag

mittendrin gewesen. Natürlich hatte er bereits von Ray erfahren, dass sie

beide unverletzt geblieben waren.

»Ich komme schon klar«, sagte sie zuversichtlicher, als sie sich fühlte.

»Weiß man denn schon, was da los war?«



»Einzelheiten sind noch nicht bekannt. Die Polizei hält sich sehr

bedeckt. Aber den Gerüchten nach scheint es sich um einen Terroranschlag

gehandelt zu haben.«

Sie schluckte schwer, weil ihr bewusst wurde, welches unglaubliche

Glück sie und Ray gehabt hatten. Ebenso gut hätten sie jetzt tot sein

können.

»Die genaue Zahl der Toten und Verletzten wurde bisher nicht

mitgeteilt«, fuhr Max fort. »Ray meinte, der Attentäter sei von der Polizei

erschossen worden, nachdem er zuvor einen ihrer Kollegen

niedergestochen habe.« Er legte eine Pause ein, bevor er fast

unverständlich knurrte: »Bin froh, ist dir nichts passiert.«

Bereits am nächsten Morgen erhielt Parker einen Anruf von der Tierklinik.

Der von ihr angegebene Arzt, Dr. Whitby, habe ihnen mitgeteilt, dass die

Halterin im Krankenhaus leider verstorben wäre. Die einzige Verwandte,

die ausfindig gemacht werden konnte, sei eine ältere Schwester, die aber

nichts von dem Hund wissen wolle.

»Wir werden ihn einschläfern müssen, da niemand für die Kosten

au�kommen wird.« Die Frau am Telefon klang nüchtern, vermutlich war es

nicht das erste Mal, dass die Kosten über Leben und Tod eines Tieres

entschieden.

»Auf keinen Fall!«, rief Parker entrüstet aus. »Bitte, warten Sie damit.

Bestimmt gibt es eine andere Lösung.« Und bevor sie sich zurückhalten

konnte, entwischte es ihr auch schon: »Ich werde für die Kosten

au�kommen. Aber ich muss gleich los zur Arbeit, danach komme ich so

schnell es geht in die Klinik, und wir können alles Weitere besprechen.«

»Na schön, aber wenn Sie nicht au�tauchen …«



»Sie können sich auf mich verlassen, spätestens gegen vier Uhr bin ich

da. Versprochen.«

Pünktlich um neun Uhr setzte sie sich auf den unbequemen modernen

Stuhl aus Stahl und schwarzem Leder in Max’ Büro. Er selbst thronte in

seinem ledernen Chefsessel hinter dem riesigen Mahagonischreibtisch.

Mit leicht gefurchter Stirn, die seine dichten dunkelgrauen Augenbrauen

wie bedrohliche Gewitterwolken hervorstehen ließ, schaute er sie an. »Du

hast mich in eine unmögliche Situation gebracht, Parker.« Seine Stimme

war tief und kratzig vom vielen Rauchen. Parker schwieg wohlweislich und

setzte stattdessen ein schuldbewusstes Gesicht auf. Sie wollte ihn nicht

noch wütender machen, indem sie klarstellte, dass sie wieder so handeln

würde, sollte sie erneut in eine solche Lage geraten. Kopfschüttelnd

schaute er sie an und seufzte schließlich: »Sei’s drum, jeder macht mal

einen Fehler. Trotzdem kriegst du eine Abmahnung, und wie ich dir schon

gesagt habe, kann ich dich nicht länger im Nachrichtenteam einsetzen.«

»Dann bin ich also doch gefeuert?« Parker war verwirrt. Hatte er nicht

eben gesagt, sie kriege nur eine Abmahnung?

»Verdient hättest du es, aber nein, das habe ich dir ja gestern schon am

Telefon gesagt. Du wirst vorläufig wieder im Studio arbeiten. In drei

Wochen starten die Aufzeichnungen der Spielshow Wer weiß was?. Du bist

für diesen Dreh eingeplant. Bis dahin habe ich dich beurlaubt. Doch noch

so ein Ding, und du bist raus.«

Froh über den glimp�lichen Ausgang des Gesprächs, verließ sie das

Büro ihres Onkels. In seinem Vorzimmer schaute Max´ Assistentin

Cassandra erwartungsvoll von ihrer Arbeit auf. Cassie und sie waren schon



seit Cassies erstem Arbeitstag miteinander befreundet. »Und, war’s sehr

schlimm?«, �lüsterte sie mitfühlend.

»Nein, ich werde bloß in eine Spielshow versetzt. Ist wohl auch besser

so. Was gestern geschehen ist, hat mir meine Grenzen deutlich aufgezeigt.

Für die nächsten drei Wochen hat er mich allerdings beurlaubt.«

Cassie kni�f grimmig die Augen zusammen. »Das hat Max bestimmt

nur gemacht, um dich aus der Schusslinie zu nehmen. Ray, der Idiot,

erzählt nämlich überall herum, dass du dir beim Terroranschlag schier in

die Hosen gemacht hättest und nur deswegen mit dem Hund abgehauen

wärst. Du hättest eben nicht das Zeug für den Job. Ich krieg so einen Hals

bei dem Kerl!«

Na super, nun dachte wohl jeder, sie wäre eine Dilettantin. Klar hatte

sie Angst gehabt, aber im Gegensatz zu ihrem abgebrühten Kollegen

konnte sie ihre Arbeit nicht über die Not anderer stellen. Schon auf dem

Weg zum Sender hatte sie mitbekommen, wie die Medien Ray über Nacht

zum Star gekrönt hatten. Immerhin hatte er geistesgegenwärtig die

Kamera seiner unfähigen Kollegin an sich genommen und der gierigen

Ö�fentlichkeit alles gezeigt, nach was sie lechzte. Die Bilder mochten total

verwackelt, seine Stimme keuchend und kaum zu verstehen sein, aber er

hatte alles gegeben, um jeden am Anschlag teilhaben zu lassen. Cassie

wollte gerade wissen, wie es ihr denn nach diesem schrecklichen Tag ging,

da summte die Gegensprechanlage, und Max forderte sie zu sich ins Büro.

»Ich rufe dich später an«, versprach sie Parker und schnappte sich schon

ihren Kugelschreiber und einen Notizblock.

Durch die unverho��te Beurlaubung saß Parker früher als geplant in dem

beengten Besprechungszimmer eines der Tierärzte der Klinik. In dem



fensterlosen Raum standen an zwei Wänden Regale, die mit Fachbüchern

vollgestop�t waren. An der Wand hinter dem erstaunlich aufgeräumten

Arbeitstisch hingen zwei Röntgenbilder vor einem Röntgenschirm. Der

Arzt deutete mit einem Pointer auf eines der Bilder und erklärte ihr, was

sie gestern schon erfahren hatte. Der arme Hund hatte einen schlimmen

Trümmerbruch an einem seiner Hinterbeine erlitten. Man musste kein

Experte sein, um auf den Bildern erkennen zu können, dass es übel

aussah.

»Es gibt drei Varianten für den kleinen Kerl«, fuhr der Arzt fort. »Die

erste wäre einschläfern, was in Anbetracht seines Alters und sonstigen

Gesundheitszustandes zwar schade wäre, ihm aber weitere Schmerzen

ersparen würde. Die zweite Variante wäre die Amputation des Beines,

damit käme der Hund mit der Zeit auch bestens klar, und die dritte

Möglichkeit wäre die Teil-Amputation mit anschließender Fixierung einer

Prothese. Bei der letzten Variante müssten wir Sie allerdings an einen

Kollegen in Surrey überweisen. Er ist eine Koryphäe auf dem Gebiet und

hat bahnbrechende neue Erfindungen in diesem Bereich auf den Markt

gebracht.«

»Ich weiß nicht …«, Parker fühlte sich gerade ziemlich überfordert mit

so einer Entscheidung. »Auf keinen Fall soll er eingeschläfert werden,

solange er eine Chance hat.« Schließlich kehrte sie den Spieß um und

schaute den Arzt direkt an: »Was würden Sie tun, wenn es Ihr Tier wäre?«

»So leid es mir tut, aber ich darf Ihnen diese Entscheidung nicht

abnehmen.«

»Das verstehe ich, aber ich hatte noch nie einen Hund und kann nicht

abschätzen, was für ihn das Beste ist. Dazu habe ich zu wenig Ahnung.

Und genau genommen gehört der Kleine mir ja auch nicht, ich komme

lediglich für die Kosten auf.«



Der Arzt schmunzelte nachsichtig. »Na schön. Wäre es meiner, würde

ich es mit der Prothese versuchen. Die Erfolge, die dieser Chirurg erzielt,

sind in der Tat enorm, und sollte es nicht klappen, hätte der Hund immer

noch drei gesunde Beine. Allerdings wäre dies auch die teuerste Variante.«

Parker seufzte, sie war finanziell gesehen nicht wirklich auf Rosen

gebettet. Doch dann sah sie die alte Dame wieder vor sich, die ihr die Leine

mit �lehenden Augen in die Hand gedrückt hatte. Bestimmt hätte sie alles

getan für ihren Liebling. »Hat er jetzt Schmerzen?«, wollte Parker wissen,

bemüht, das Bild der Sterbenden wieder loszuwerden.

»Nein, wir haben ihm genügend Schmerzmittel verabreicht. Aber

diesen Zustand können wir nicht ewig so belassen, das wäre ihm

gegenüber nicht fair.«

»Ja, schon klar. Darf ich ihn sehen?«

Der Tierarzt ging kurz raus und kehrte mit dem Hund auf seinen

Armen zurück ins Besprechungszimmer. Ein Blick in die Augen des Tieres

reichte aus, um Parker die Entscheidung zu erleichtern.



Mai ����

Parker ging mit solch zügigen Schritten durch die langen Gänge des

Aufnahmestudios, dass Billy schon fast rennen musste, um mit ihr Schritt

zu halten. Immer wieder blickte der kleine Hund zu ihr auf, vermutlich um

herauszufinden, weshalb sie eine solche Hektik an den Tag legte.

»Frag nicht!«, raunte sie ihm zu. »Ich muss das jetzt tun, sonst drehe

ich hier noch durch.«

Sie ö�fnete die Tür zum Bürotrakt ihres Onkels. Sie verdankte Max viel,

das war ihr klar. Nicht nur wegen der Ausbildung, nein, er hatte sie auch

dann weiter beschä�tigt, als der angesehenste Reporter der Firma, Ray

Benning, vor zwei Jahren ihren Rauswurf forderte, nachdem sie als

Nachrichtenreporterin kläglich versagt hatte. Nur ungern erinnerte sich

Parker an einen der schwärzesten Tage Londons, an dem der Terror in die

Stadt zurückgekehrt war. Auch wenn sie sich nach außen hin stark gab, so

hatte dieser Akt der Gewalt in ihr Ängste geweckt, die ihr zuvor fremd

gewesen waren. Billy, der Jack Russell Terrier, der seit diesem

schrecklichen Ereignis bei ihr lebte, war ihr aber eine große Hilfe. Sie hatte

es keinen einzigen Tag bereut, von der alten Dame die Leine und damit die

Verantwortung für ihn übernommen zu haben. Die Operation und die
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anschließende Genesungszeit waren für den Hund kein Vergnügen

gewesen, aber schon wenige Wochen danach hatte er seine Lebensfreude

wiedergefunden und jagte mit seinem künstlichen Bein genauso über die

Wiese wie seine Kumpels aus dem Park. Der irische Chirurg, der ihn in

seiner Klinik in Surrey operiert hatte, meinte, sein Team hätte einen

völligen Narren an Billy gefressen. Und auch er selbst habe sich nach der

Arbeit jeweils gerne eine Weile zu ihm gesetzt. Billy habe etwas an sich, das

einen aufmuntere und einem ein gutes Gefühl gebe. Ein toller Hund. Ja,

das sah Parker auch so. Ursprünglich hatte sie ja für ihn neue Besitzer

suchen wollen. Aber diesen Gedanken hatte sie noch am selben Tag

verworfen, als Billy zum ersten Mal über die Schwelle ihrer Wohnung

tapste. Dieser kleine Kämpfer hatte ihr Herz im Sturm erobert, und sie

hatte nicht vor, ihn da jemals wieder hinauszulassen.

Wie sich bald darauf zeigte, hatte Billy aber noch ganz andere Talente,

als sich nur in die Herzen der Menschen zu stehlen. Nach dem Anschlag

auf der Westminster Bridge hatte Parker unter grässlichen Albträumen

gelitten, die sie schweißgebadet aus dem Schlaf aufschrecken ließen. Billy

entwickelte mit der Zeit ein Gespür, wann sich so ein Albtraum anbahnte,

und weckte sie rechtzeitig auf, indem er aufs Bett sprang und sie mit der

Schnauze anstupste. Früher hätte sie es für unmöglich gehalten, dass ein

Hund so etwas konnte, aber nachdem Billy sie mehrmals aufgeweckt hatte,

kurz bevor sie wieder in ihren Angstraum abglitt, hatte Parker im Netz

recherchiert. Tatsächlich stieß sie dabei auf Organisationen, die Hunde

sogar darauf trainierten, um sie später an traumatisierte Kriegsveteranen

zu vermitteln. Ob Billy von so einer Organisation ausgebildet worden war,

wusste Parker nicht. Eigentlich spielte es keine Rolle. Sie war einfach nur

glücklich, ihn bei sich aufgenommen zu haben. Seit etwas mehr als einem

Jahr waren nun auch die schrecklichen Träume verschwunden.



Nach anfänglichen Bedenken hatte Max ihr erlaubt, Billy mit zur Arbeit

zu nehmen, solange er sich still verhielt und nichts kaputt machte.

Natürlich dauerte es nicht lange, bis Billy auch im Studio alle um seine

kleine Pfote gewickelt hatte. Sogar ihr Onkel steckte ihm hin und wieder

einen Keks zu, wenn er glaubte, niemand bemerke es.

Im Grunde wäre damit alles gut gewesen in Parkers Leben, würde sie

sich bloß nicht so grässlich langweilen. Ihr fehlte die Arbeit außerhalb des

Studios. Der ewig gleiche Ablauf der Spielshow, der Sonnenbank-

gebräunte Moderator Denis, die vermeintlich superschlauen Kandidaten,

all das hing Parker mittlerweile zum Hals heraus. Und nachdem heute

Denis unzählige Takes verlangt hatte, weil Parker ihn angeblich in einem

schlechten Blickwinkel gezeigt und die Kandidatin ihn nicht angelächelt

habe, das Licht nicht korrekt war oder sein Make-up aufgefrischt werden

musste, kochte sie innerlich derart, dass ihr der Dampf beinahe aus den

Ohren quoll. Parker hatte die Nase gestrichen voll und konnte keine

Garantie geben, Denis nicht mit einem der herumliegenden Kabel zu

erwürgen, sollte sie länger der Show zugeteilt bleiben. Sie trat in das

Vorzimmer von Max’ Büro. Cassie saß nicht wie gewohnt an ihrem Platz,

aber da ihr Computer eingeschaltet war, würde sie wohl gleich

zurückkehren.

»Ich habe dir schon beim letzten Mal gesagt, Max, dass ich eher

kündigen werde, bevor ich mit diesem unfähigen Zirkusclown noch mal

zusammenarbeite.« Die Bürotür ihres Onkels stand weit o�fen, und Parker

sah John, einen der Kameramänner der erfolgreichen Antiquitäten-

Roadshow Treasure Hunt, mit hochrotem Kopf vor dem Bürotisch ihres

Onkels auf und ab gehen. »Das habe ich damals sehr ernst gemeint, Max.

Wenn du mich dazu zwingst, werde ich meine Konsequenzen ziehen.«



»Jetzt komm mal runter von deinem hohen Ross, John«, Max klang

unbeeindruckt. »LTV ist dein Arbeitgeber und nicht deine Wellness-Oase!

Immerhin bezahlen wir dich gut für deine Arbeit. Aber wenn du gehen

willst … bitte, dort ist die Tür.«

»Das ist nicht dein Ernst, oder?«

»Ich lasse mir nicht drohen, John. Wenn du mit mir sachlich

diskutieren willst, können wir das gern tun. Archie ist einer der besten

Antiquitäten-Experten, die wir für diese Sendung haben. Das Publikum

liebt ihn.«

»Ja, und jeder, der mit ihm zusammenarbeiten muss, hasst ihn«, spie

John ihrem Onkel entgegen. »Er ist absolut chaotisch, und nichts ist vor

ihm sicher. Beim letzten Mal hat er mir sogar eine der Kameras

zerschmettert.«

»Die du nicht hättest am Boden liegen lassen sollen und die ebenfalls

dem Sender gehört«, belehrte ihn Max.

Parker hörte an seinem Tonfall, dass er sich nun doch

zusammenreißen musste, um die Geduld mit seinem Gegenüber nicht zu

verlieren. Sie überlegte sich gerade, ob sie später wiederkommen sollte, als

ihr Onkel sie entdeckte. »Parker, wolltest du zu mir oder zu Cassie?«

»Eigentlich zu dir, aber ich sehe, es ist etwas ungünstig.«

»Nein, John und ich sind gerade fertig.«

»Wenn du das so siehst, Max, wirst du heute noch meine Kündigung

erhalten«, schnaubte John verächtlich und stamp�te an Parker vorbei.

Genervt warf ihr Onkel den Sti�t, den er in der Hand gehalten hatte, auf

seinen Schreibtisch.

»Ich kann wirklich später wiederkommen«, bot Parker an. Doch Billy

war bereits auf Max’ Schoß gesprungen und ließ sich von ihm den Nacken



kraulen. Augenblicklich stahl sich ein kleines Lächeln auf das Gesicht ihres

Onkels. Diese Wirkung hatte Billy auf die meisten Menschen.

»Nein, das ist nicht nötig. Ich lasse mir doch von so einem Wichtigtuer

nicht die Laune vermiesen. Komm, setz dich, und schieß los. Hat deine

Mutter dich geschickt, weil ich zu selten anrufe?«

»Da spricht wohl das schlechte Gewissen aus dir?«, neckte Parker ihn.

»Nein, deswegen bin ich nicht hier. Ich kam nicht umhin, das Gespräch

zwischen dir und John mitanzuhören. Ihr wart ziemlich laut«, meinte sie.

»Vielleicht kannst du aber sein Problem und meines mit einem Schlag

lösen.«

Fragend hob Max seine dichten Augenbrauen. »Ach ja?«

»Setz mich für diese Sta�fel ein.«

»Und die Spielshow? Soll die etwa John drehen?« Max gluckste vergnügt

und steckte Billy einen Keks zu, den er aus der Dose geklaubt hatte, die er

extra für ihren Hund angescha��t hatte. »Da kennst du ihn aber schlecht,

meine Liebe. Diese Show ist unter der Würde des feinen Herrn. Nein,

wenn John gehen will, soll er gehen. Ich habe genug von seinem

mimosenha�ten Getue. Archie mag anstrengend sein, aber im Gegensatz

zu John ist er ein feiner Kerl, der sich für nichts zu schade ist. Zudem mag

das Publikum seine Tollpatschigkeit und seinen Humor. Die Sta�feln mit

ihm sind die mit den meisten Einschaltquoten. Da nehme ich das Gemotze

von Kameraleuten und Realisatoren in Kauf.«

»Ich würde mich ganz sicher nicht beklagen. Im Gegenteil, ich wäre

überglücklich, wenn du mich von der Spielshow abziehen würdest. Bitte,

Onkel Max, gib mir diese Chance, und ich werde dich nicht enttäuschen.«

Nachdenklich musterte Max sie. »Weißt du überhaupt, worum es in

der Show geht?«



»Ähm, nein«, gestand Parker kleinlaut. »Aber mir ist alles recht,

solange ich nicht länger diesen eitlen Fatzke ertragen muss.«

Max warf ihr einen missbilligenden Blick zu, bevor er ihr dennoch die

Show zu erklären begann. »Du wärst ungefähr vier Wochen mit einem

Team aus zwei Antiquitäten-Experten, einem weiteren Kameramann,

einem Tontechniker und einer Realisatorin unterwegs. Die Experten

kaufen mit ihrem Startbudget von zweihundert Pfund in

Antiquitätenläden mindestens fünf Objekte ein, die am Ende der

jeweiligen Tages-Show in einer Auktion versteigert werden. Es gibt fünf

solcher Auktionen. Der Experte, der am meisten Gewinn für eine

gemeinnützige Organisation erzielt, geht als Sieger aus der Show. Stilecht

wird die Reise in einem Oldtimer zurückgelegt, und unterwegs zeigen wir

dem Publikum ein paar Sehenswürdigkeiten.«

»Klingt für mich absolut traumha�t, sofern ich Billy mitnehmen kann.«

»Das wäre das geringste Problem.« Max schien immer noch

abzuwägen. »Ich weiß nicht, Parker  … Es wäre nur ein vorübergehender

Einsatz für diese eine Sta�fel. Eigentlich hätte Adam sie drehen sollen, aber

seine Frau ist schwanger, und es gibt anscheinend ein paar

Komplikationen. Daher hat er mich gebeten, dieses Mal John

einzusetzen.«

»Das passt doch. Ich will Adam ja auch gar nichts wegnehmen, aber ich

muss dringend raus aus dem Studio, bevor ich einen Mord begehe.«

»Wenn ich dich von der Spielshow abziehe, habe ich dort wieder ein

Loch zu stopfen.«

»Schon, doch diesen Job könntest du wesentlich einfacher einer

Aushilfskra�t übertragen. Bitte, Max, bitte, bitte, bitte …«

»Na schön …« Zu mehr kam er nicht, denn Parkers Jubelschrei, in den

Billy gleich mit tüchtigem Geklä�fe einstimmte, hätte jedes weitere Wort



unverständlich gemacht. Sie �log förmlich um den großen Bürotisch

herum und drückte ihrem Onkel einen Kuss auf die nach Old Spice

du�tende Wange. »Danke! Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.«

»Das ho�fe ich doch sehr«, schmunzelte Max. »Cassie wird dir die

Unterlagen mailen. Es geht erst in zwei Wochen los, bis dahin bleibst du

der Spielshow zugeteilt.«

Drei Tage später fand das erste Meeting mit der Treasure Hunt-Crew statt.

Zur Vorbereitung hatte Parker sich die ganze letzte Sta�fel angeschaut und

ein wenig über diesen Archibald Braxton im Internet recherchiert. Er war

einer der führenden Antiquitäten-Experten im Land, aber machte keinen

verknöcherten Eindruck. Im Gegenteil, er schien mit seinen

dreiundvierzig Jahren immer noch ein quirliger Typ zu sein, mit dem man

auch eine Menge Spaß haben konnte, wie sie den Aufzeichnungen

entnahm. Er war verheiratet und Vater von zwei niedlichen Töchtern, die

sein ganzer Stolz zu sein schienen.

In den Unterlagen, die Cassie ihr gemailt hatte, stand, dass es sich bei

der zweiten Expertin um Margo Harper handelte. Eine Schottin, die Parker

etwa zehn Jahre älter schätzte als Archie. Margo besaß ein eigenes

Auktionshaus und war bekannt für ihre bunten Outfits und ihre Vorliebe

für Hüte. Sie schien nie ohne passende Kop�bedeckung aus dem Haus zu

gehen. Ihre ganze Aufmachung erinnerte Parker an die Zeit der

Sechzigerjahre, aber sie musste zugeben, die damalige Mode stand Margo

durchaus gut. Am heutigen Meeting würden die beiden Experten nicht

teilnehmen, da es lediglich organisatorische und technische Belange zu

besprechen galt. Als Parker mit Billy das Sitzungszimmer betrat, waren die

Realisatorin Fran und der Tontechniker Simon schon da. Bisher kannte



Parker die beiden lediglich vom Sehen und von verschiedenen

Firmenfesten. Fran trat mit einem freundlichen Lächeln auf sie zu.

»Parker, wie schön. Wir haben schon gehört, dass du für Adam

einspringen wirst. Ein bisschen mehr Frauenpower kann ich gut

gebrauchen.«

Simon verzog spöttisch das Gesicht, schwieg aber. Er stand noch nicht

mal auf, um Hallo zu sagen, sondern nickte ihr lediglich zu. Was für ein

sonniges Gemüt.

»Setz dich einfach irgendwo hin. Callum wird bestimmt auch gleich

erscheinen, dann legen wir los.«

Callum McClay war der zweite Kameramann im Team, wie Parker aus

Cassies Unterlagen wusste. Anscheinend hatte er bereits ein paar Folgen

von Treasure Hunt gedreht. Bis vor eineinhalb Jahren hatte er für einen

anderen Sender gearbeitet und war für seine Kameraführung mehrfach

ausgezeichnet worden. Weshalb jemand wie er Aufnahmen für eine

Antiquitätenshow übernahm, war Parker ein Rätsel. Er spielte doch in

einer ganz anderen Liga als die gesamte Kameracrew von LTV Productions.

Fran wartete fünf Minuten, bevor sie das unangenehme Schweigen

unterbrach und befand, sie würde nun halt doch ohne Callum mit dem

Briefing beginnen.

Am Samstag in einer Woche solle der Kleinbus des Senders mit dem

benötigten Material bepackt werden, damit die gut achtstündige Fahrt an

den schottischen Küstenort Girvan am Sonntagmorgen zeitig in Angri�f

genommen werden könne. Archie würde am Montagmorgen mit dem

Flieger eintre�fen, und auch Margo, die in Glasgow zu Hause war, würde

eigenständig anreisen.

Fran holte gerade Lu�t, um mit ihren Ausführungen weiterzufahren, da

�log schwungvoll die Tür des Sitzungszimmers auf, und ein stämmiger


